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In Ermangelung einer modernen wissen-
schaftlichen Biografie galt lange Jahre ein ein-
schlägiger Aufsatz Konrad Repgens aus dem
Jahr 1990 als Referenzwerk zu Ferdinand III.1

Dies hat sich inzwischen entscheidend geän-
dert: Mit der 2008 erschienenen Lebensbe-
schreibung Ferdinands von Lothar Höbelt2

und der hier zu besprechenden Arbeit liegen
nunmehr gleich zwei umfangreiche Untersu-
chungen zum Leben und Wirken dieses habs-
burgischen Kaisers vor, die den Anspruch er-
heben können, eine zeitgemäße Gesamtdar-
stellung seiner Vita zu bieten. Da sein Text
zum Zeitpunkt der Publikation von Höbelts
Biografie offenbar schon weit vorangeschrit-
ten war, hat Hengerer darauf verzichtet, sich
in seiner Arbeit ausführlich mit den Ergebnis-
sen Höbelts auseinanderzusetzen. Somit ist
die fast schon paradox anmutende Situation
entstanden, dass zu einem frühneuzeitlichen
Kaiser, der lange Zeit biografisch nicht ange-
messen erforscht wurde, nunmehr zwei quasi
parallel entstandene umfangreiche Biografien
vorgelegt wurden, die dem Leser die Qual der
Wahl lassen. Im Folgenden soll jedoch aus-
schließlich die Leistung Hengerers gewürdigt
werden.

Ihm ist es gelungen, der Persönlichkeit Fer-
dinands III. wesentliche Schritte näher zu
kommen. Dies erfolgt auf der Grundlage brei-
ten Quellenmaterials, aus dem die Nuntiatur-
berichte vom Grazer Hof und vom Kaiserhof
sowie die Briefe Ferdinands III. an seinen Bru-
der Leopold Wilhelm insofern herausragen,
als Hengerer diese beiden Quellen bevorzugt
zitiert, wenn es darum geht, die unmittelbare
Lebenswelt des Kaisers zu analysieren.

Insgesamt gesehen leistet die Biografie
zweierlei: Zum einen erlaubt sie – endlich,
ist man angesichts der lange Jahre unbefrie-
digenden Forschungslage geneigt zu sagen –
einen tiefen Einblick in das Leben und viel-
fältige Wirken des Habsburgers. Zum ande-
ren bietet sie ein stimmiges Panorama der ers-
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts und insbe-

sondere des Dreißigjährigen Krieges. Es wer-
den Schlachten geschlagen, es wird gefeiert,
gestorben und getrauert, der höfische Alltag
wird detailliert geschildert, und nicht zuletzt
wird Frieden geschlossen. So wünscht man
sich eine Biografie: Der Protagonist wird stets
eingebunden in seinen Zeit-, Normen- und
Wissenshorizont.

In inhaltlicher Hinsicht vermag die primär
chronologisch angelegte Untersuchung eini-
ge neue Akzente zu setzen. Ferdinand III.
wird als Monarch geschildert, der sich nahezu
bruchlos in die Welt seines Vaters, Kaiser Fer-
dinands II., einfügte und zu dessen Lebzeiten
lange Zeit vermied, sich selbst politisch zu ex-
ponieren. Nach seinem Regierungsantritt im
Jahr 1637 hatte er mit der Beendigung des
Dreißigjährigen Krieges eine Herkulesaufga-
be zu bewältigen, was zumindest phasen-
weise durch ausgesprochen enge Handlungs-
spielräume erschwert wurde. Darüber hinaus
gelingt es dem Autor, ein plastisches Bild der
Persönlichkeit Ferdinands zu vermitteln. Der
Kaiser liebte wie so viele seiner hochadligen
Standesgenossen die Jagd, er war an Alche-
mie interessiert sowie ein begeisterter Musik-
liebhaber und Komponist. Hiervon zeugt ei-
ne dem Buch beigelegte CD mit einer Ge-
samtspieldauer von immerhin rund 76 Minu-
ten, die Musik von und für Ferdinand ent-
hält. Der Kaiser kränkelte regelmäßig in Be-
lastungssituationen und war durchdrungen
vom nahezu sprichwörtlichen Katholizismus
der gegenreformatorisch agierenden habsbur-
gischen Herrscher, und zwar in Verbindung
mit einer tiefen Marienfrömmigkeit und einer
zunehmenden subjektiven Überzeugung von
der Notwendigkeit, dem Reich und Europa
nach langen Jahren des Krieges endlich Frie-
den zu schenken.

Wer sich mit Ferdinand III. biografisch
befasst, wird sich notwendigerweise inten-
siv mit dem Dreißigjährigen Krieg und dem
Westfälischen Frieden von 1648 auseinander-
setzen müssen. Das hat Hengerer erkennbar
getan. Überzeugend geraten beispielsweise
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die Passagen, in denen er die fast schon hilf-
losen Versuche des Kaisers skizziert, die aller-
orts auftretenden militärischen Versorgungs-
engpässe zu bewältigen. „Überforderung als
Dauerlösung“ (S. 201) charakterisiert Henge-
rer treffend die strukturelle Problematik der
kaiserlichen Kriegführung.

Auch im Hinblick auf den Westfälischen
Friedenskongress findet man Bedenkenswer-
tes. Hierzu zählt Hengerers These, dass die
im kaiserlich-französischen Friedensinstru-
ment vom 24. Oktober 1648 festgeschriebe-
ne Separation der beiden Linien der Casa de
Austria nicht alternativlos dastand. Vielmehr
sei auch Frankreich am Ende seiner Kräf-
te und Spanien zu diesem Zeitpunkt immer
noch eine Weltmacht gewesen. Damit wen-
det sich Hengerer klar gegen eine Deutung,
der zufolge die im Friedensvertrag von Müns-
ter erfolgte Konzession Ferdinands III., seinen
spanischen Verwandten zukünftig im Krieg
gegen Frankreich militärisch nicht zu assis-
tieren, zum damaligen Zeitpunkt die einzi-
ge Möglichkeit gewesen sei, die eigenen Frie-
densziele wenigstens halbwegs umzusetzen.
Man wird in dieser Frage abwarten müssen,
welche Interpretation sich durchsetzen wird.

Eine auffällige Stärke der Arbeit ist zugleich
auch eine tendenzielle Schwäche. Hengerer
betont, dass es ihm mit dieser Biografie vor
allem auch darum geht, die kulturelle Di-
mension frühneuzeitlicher Herrschaft aufzu-
zeigen. Dies ist zweifellos voll und ganz ge-
lungen. So finden sich zahlreiche detaillier-
te Schilderungen des höfischen Alltags, der
spezifischen Funktionen höfischer Feste und
der symbolischen Kommunikation, die da-
mit jeweils einherging. Nun könnte man pole-
misch zugespitzt fragen, ob es wirklich ange-
messen ist, jedes „Te Deum Laudamus“ auf-
zuführen, hingegen eine so zentrale Gestalt
des Dreißigjährigen Krieges wie den Conde-
Duque de Olivares, den großen Gegenspie-
ler Richelieus, gänzlich außer Acht zu las-
sen, zumal den spanisch-österreichischen Be-
ziehungen in Hengerers Darstellung höchs-
te Aufmerksamkeit zuteilwird. Auch gewinnt
man zuweilen den Eindruck, der Verweis
des Autors auf den beeindruckenden Umfang
der Forschung zum Westfälischen Frieden (S.
350) komme einer Kapitulation gleich, denn
selbst Fritz Dickmanns Standardwerk3 ist in

der Bibliografie des Buches nicht enthalten.
Auch eine stärkere Einbeziehung der im Ge-
folge des Jubiläumsjahres 1998 entstandenen
umfangreichen internationalen Literatur zum
Westfälischen Frieden hätte der Arbeit sicher-
lich gut getan.

Ob bei diesen Hinweisen zu sehr die Per-
spektive des Spezialisten durchscheint, sei
dahingestellt. Festzuhalten bleibt, dass mit
dieser gut lesbaren, ansprechend bebilderten
und ein breites Panorama bietenden Biografie
die Forschung zu Ferdinand III. auf eine ver-
lässliche wissenschaftliche Grundlage gestellt
wurde. Abschließend sei noch der kurze Hin-
weis erlaubt, dass der im Anschluss an den
eigentlichen Text positionierte umfangreiche
Anmerkungsteil unbedingt mitgelesen wer-
den sollte, bietet er doch reichhaltiges Materi-
al und viel Substanz für weiterführende For-
schungen – nicht nur zur Person Ferdinands
III. selbst, sondern ebenso zu den ersten sechs
Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts insgesamt.
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